
STÄDTEBAU UND STADTENTWICKLUNG

P attenba nd Großwo nsiedlung n
Appell für einen differenzierten Blick
GroßwohnsiedLungen im Osten DeutschLands weisen trotz zahLreicher technischer und soziaLer
Herausforderungen erhebLiche EntwickLungsmögLichkeiten auf. Das verdeutLichte eine Tagung
zum Thema „PLattenbau und GroßwohnsiedLungen“ im Frühjahr 2014.

Julia Loeser
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
BBA - Akademie der Immobilien-
wirtschaft e. V., Berlin

Etwa 160 Großwohnsiedlungen mit jeweils mehr

aLs 2.500 Wohneinheiten gibt es in den östLichen
Bundesländern. Diese Siedlungen sind sehr hete

rogen, wie Nico Grunze vom Geographischen Insti
tut der Humboldt-Universitätzu Berlin bei der Ta
gung „PLattenbau und Grol3wohnsiedlungen“ der

BBA - Akademie der Immobilienwirtschaft e. V.,
Berlin, darlegte. Zu entdecken seien langfristig

stabile Quartiere ebenso wie Siedlungen, die vor

einem Generationenwechsel der Bewohner ste
hen, und stark schrumpfende StadtteiLe. Dement
sprechend empfehlen Experten wie Grunze, die
ostdeutschen Großwohnsiedlungen differenziert

zu betrachten: Während Siedlungen in peripheren
Städten oder in ehemaligen Industrieregionen in

der Tat mit großen VermietungsprobLemen zu
kämpfen hätten, erfreuten sich Siedlungen in
prosperierenden Städten wie Jena oder Potsdam
einer guten Nachfrage.

Plattenbauten: besser aLs ihr Ruf

Für einen differenzierten Blick plädierte auch Sieg
fried Rehberg, Technischer Referent beim Verband
Berlin-BrandenburgischerWohnungsunternehmen

e. V. (BBU): „Solche Quartiere am Stadtrand bie

ten dringend benötigten günstigen Wohnraum und

sind in vielen Städten begehrt. “Damit widersprach
Rehberg dem Mitglied des Vorstandes der Empirica
AG, Prof. Dr. Harald Simons, der den Plattenbauge
bieten eine düstere Zukunft prophezeite: Schreibe

man die bisherige Entwicklung fort, so werde es
im Jahr 2030 nur noch 500.000 bewohnte DDR-
Wohnungen geben - ein VierteLder Zahl des Jahres

1998. Vor allem den Plattenbauten in Großwohn
siedlungen drohe deshalb ein hoher Leerstand,
erklärte Simons.

Doch seLbst in Städten, die unter erheblichem
Einwohnerverlust leiden, eröffnen sich Woh

nungsunternehmen HandLungsmöglichkeiten.

Das zeigten Erfahrungsberichte aus Dessau und
Eisenhüttenstadt, zwei Kommunen also, in

Der Neubau des Vereinshauses für den l(o[kwitzer Sportverein 1896 e. V. mit 80 zurückgewonnenen Betonp[atten aus dem Spendergebäude
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STÄDTEBAU UND STADTENTWICI(I.UNG

denen zahlreiche Wohnungen leer stehen. „Bei
rückläufiger Bevölkerungsentwicl(lUng und
Überalterung ist Abriss von Plattenbauten am
Stadtrand zur Stärkung der Innenstadt zwingend
notwendig“, räumte Anja Passlack, Geschäftsfüh

rerin der Dessauer Wohnungsgesellschaft mbH,
ein. Trotzdem setzt ihr Unternehmen nicht nur auf
Abriss, sondern an geeigneten Standorten auch
auf Modernisierung. „Plattenbauten sind besser

aLs ihr Ruf“, betonte auch Verena Rühr-Bach,
Vorstandsvorsitzende der Eisenhüttenstädter
Wohnungsbaugenossenschaft eG. In Eisenhüt

tenstadt fokussiert man sich auf die Entwick
lung zielgruppenspezifischer Angebote in einem
schrumpfenden Markt, beispielsweise für junge
Familien und Senioren.

Dass sogar jahrelang leer stehende PLattenbauten
eine Zukunft haben können, bewies die in Frank

furt am Main ansässige GW Wohnen GmbH & Co.
I(G. Wie Unternehmenschef Christian Graf von
WedeL ausführte, sanierte sein Unternehmen das
ehemalige Arbeitsamt in Jena-Lobeda und schuf
darin knapp 500 KLeinwohnungen für Studie

rende, Rentner und andere Mieter - mit großem
Vermarktungserfolg. Inwieweit dieses Beispiel

eines privaten Projektentwicklers für große Be
standshalter wegweisend sein kann, wurde auf der

Tagung kontrovers diskutiert. SchLießLich bestehe

in Jena, anders aLs beispielsweise in Eisenhütten-
stadt und Dessau, eine starke Nachf ragte auf dem
Wohnungsmarkt. Zudem könnten private Projekt-

entwickler anders kaLkulieren aLs kommunale Ge
seLlschaften, weil sie nicht den Ausschreibungs
richtLinien öffentlicher Unternehmen unterLägen.

Attraktiv für Kreative

Insgesamt zeigte sich auf der Tagung, dass Plat
tenbauten erhebliche Potenziale aufweisen. So

machte Axel Fietzek, der Vorstandsvorsitzende
der Wohnungsgenossenschaft LebensRäume
Hoyerswerda eG, deutlich, dass auch in einem
stark schrumpfenden Markt PLattenbauquartiere
an Attraktivität gewinnen können. Fietzeks Ge
nossenschaft führte z. B. Concierge-Angebote

und andere wohnbegleitende DienstLeistungen
ein und realisierte zahlreiche Ideen für die Nach-
nutzung von Freiflächen, die durch den Abriss
von Wohnhäusern entstanden waren.
Kunstprojekte wie „Artblock“ und „AusZeit —

Nachdenken über H.“ rückten die PLattenbauten

der Genossenschaft darüber hinaus in ein neues
Licht und bewiesen, dass der industrielle Woh
nungsbau auch auf Kreative anziehend wirken
kann.

Besonders weit treibt diesen Ansatz die WBM
Wohnungsbaugesellschaft Berlin-Mitte mbH:

Sie hat mit ihrem auf der BBA-Tagung von Steffi
Pianka, Leiterin UnternehmenskommunikatiOfl,
vorgesteLLten Portal www.jeder-qm-du.de ein
umfassendes OnLine- InformationsportaL über
Plattenbauten entwickelt - und damit den Nerv

insbesondere jüngerer Kreativer getroffen (siehe
DW 8/2013, 5. 48 sowie 5. 8 dieser DW).

Suhl: Untätigkeit der Politik,
Vorreiterrolle der Wohnungswirtschaft

Bei aLLedem wurde deutlich, dass in manchen
FälLen kein Weg an fLächendeckendem Rückbau
vorbeiführt. Besonders eindrucksvolL führte dies
Frank Brösicke vor Augen, Vorstand der AWG Woh
nungsbaugenossenschaft Rennsteig eG in Suhl.

Diese thüringische Stadt wurde von der DDR-
Regierung zu einem Schwerpunkt der Industrie
produktion ausgebaut, so dass 1990 allein das
Ernst-Thälmann-Werk sowie das Fahrzeug- und

Gerätewerk Simson als größte Betriebe rund 8.000

Menschen beschäftigten. Knapp 60.000 Einwoh
ner zählte Suhl zum Zeitpunkt der Wende - heute
sind es nicht einmaL mehr 40.000. Entsprechend
machte der Wohnungsmarkt einen dramatischen
Wandel durch: Während 1989 etwa 2.500 Woh
nungen gefehlt hatten, gab es im Jahr 2000 einen
Überhang von etwa 3.800 Wohnungen und eine
Leerstandsquote bei den gewerblichen Vermietern

von rund 20%.
Besonders probLematisch, so Brösicke, wirkte

sich für die Marktteilnehmer die Untätigkeit der
lokalen Politik aus, die es lange versäumte, ein
Stadtentwicklungskonzept erarbeiten zu lassen.

Es war deshalb die AWG, die den EntschLuss fass

te, im Interesse einer „kompakten, bezahlbaren
Stadt“ die GroßwohnsiedLung Suhl-Nord komplett
aufzugeben. 2009 schLoss sich die Stadt dieser

Position in einem endlich verabschiedeten Inte
grierten Stadtentwicklungskonzept an. Geplant

ist nun, SuhL-Nord von einem Wohn-in einen Ge
werbestandort umzuwandeln.

Doch das werde kaum funktionieren, erkLärte
Brösicke: ‚Die Stadt Suhl hat nämlich trotz der

seit 2004 bekannten Zahlen zur Bevölkerungs

und Haushaltsentwicklung mit massiven Steu
ermitteln ein neues Gewerbegebiet mitten im

Wald erschlossen, das den zukünftigen Bedarf an
Gewerbeflächen fast volLständig deckt.“ Brösi

cke vermutet deshalb, „dass Suhl-Nord ab 2030
wieder Grünland im Außenbereich werden wird,
wie es das bis 1978 war“.

Neues Leben für die Platte
Dass es zwischen Komplettabriss und Bestands
erhalt noch zahlreiche andere MögLichkeiten
für den Umgang mit der PLatte gibt, betonte Dr.
Angelika Mettke, FachgruppenLeiterin Bauliches
Recycling der FakuLtät UmweLtwissenschaften

und Verfahrenstechnik an der Brandenburgischen
Technischen Universität Cottbus-Senftenberg.

An Beispielen aus Leinefelde, Dresden-Gorbitz
und Berlin-Marzahn führte sie vor, wie durch
Teilrückbau neue städtebauliche Formen gefun

den und Quartiere aufgewertet werden können.
Zudem, so Dr. Mettke, ließen sich nicht mehr
benötigte Betonelemente vielfäLtig neu nutzen
- beispieLsweise für den Bau von EinfamiLien

häusern, Sportlerheimen und Fahrradgaragen.
Noch aber stehen diesen Recyclingansätzen er

hebLiche Hemmnisse im Weg, wie die Cottbuser
Wissenschaftlerin weiter ausführte. So sei in der

RegeL für die Wiederverwendung von BetoneLe
menten eine (mit hohem Aufwand verbundene)

Zustimmung im Einzelfall erforderLich - und
zudem fehle es an der Akzeptanz, gebrauchte
BetoneLemente aLs gLeichwertige Alternative zu

NeubauteiLefl anzuerkennen.I
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Ein experimenteller Umbau eines Hauses in Schwarzenberg
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